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Platz einnehmen - ein Stück 
Heimat schenken können!  
Mitte Dezember ziehen die ers-
ten Burschen in „ihr“ Haus ein. 
Die Freude wird groß sein.  
Wir möchten jährlich 8-10 Ju-
gendlichen diese Chance ge-
ben. 

Sr. Elisabeth Brunmayr 

Rück-
blicken 
 
Die Zeit für 

den Weihnachtsrundbrief ist da! 
- Viel zu schnell ist sie mir ver-
gangen. Ich freue mich über die-
se Möglichkeit der Verbindung 
mit der Heimat, die für mich 
mehr Gewicht bekommt, da ich 
weniger dazu komme persönli-
che Briefe zu schreiben. In der 
Dankbarkeit des Herzens bin ich 
euch sehr verbunden. Mit mei-
nem geistigen Auge sehe ich mit 
Freude und Zuversicht in die 
lieben Gesichter aus der Hei-
mat, von denen ich so viel Inte-
resse, Anteilnahme und Unter-
stützung erfahre. Alles, was wir 
dieses Jahr an Gutem für die 
Menschen tun konnten, war nur 
dadurch möglich! Ein herzliches 
Vergelts Gott dafür! 

AUFBLICKEN - AUFBAUEN -  
   Jahresrückblick und Kurznachrichten 2006 von Sr. Elisabeth Brunmayr 

Aufbrechen - zu den 
Menschen 
2006 war ein sehr reges, arbeits-
intensives Jahr. Gottes Segen 
und seine spürbare Hilfe durften 
wir immer wieder erfahren.  
Unsere kleine Gemeinschaft - 
vier Schwestern und zwei Kandi-
datinnen - ist in vielfältigen Akti-
vitäten engagiert. Die Aufgaben 
ergeben sich aus Ausbildung 
und Fähigkeit der einzelnen. So 
spannt sich der Bogen von 
Kochunterricht, Religionsunter-
richt,  Sonntagswortgottesdienst, 
Krankenpflege, Behinderten-
betreuung, Hygieneunterricht, 
Kinderchor,...  
Zwei 5wöchige Koch-Kurse für 
Frauen, und Näh-Tage für junge 
Mädchen fanden in unserem 
Haus statt. Ebenso ein viermo-
natiger Kurs für Mädchen in Ko-
chen, Nähen, Gartenarbeit,  

So fragen mich Studenten, wenn 
sie in den Ferien zu uns kom-
men. Sie sind Waisen, die kein 
Daheim mehr haben und die wir 
mit Schulgeld unterstützen. 
Dank eurer Unterstützung kön-
nen wir mehr als 100 Jugendli-
chen eine Schul- bzw. Berufs-
ausbildung finanzieren. Wie im 
letzten Rundbrief schon er-
wähnt, bewährt es sich sehr, sie 
einen Beitrag für ihr Schulgeld in 
Form von Arbeit auf unserer Farm 
leisten zu lassen. Ein günstiger 
Zeitpunkt dazu ist der Wechsel 
von einer Schule auf eine andere.  
Bei den Burschen standen wir 
vor dem Problem der Unterbrin-
gung, zumal viele, denen wir 
eine Ausbildung ermöglichen, 
kein Daheim mehr haben und in 
den Ferien bei uns sind.  
Es ist für mich eine ganz beson-
dere Freude, dass dieses Haus 
Wirklichkeit wurde, mit dem wir  
junge Menschen - die in meinem 
Herzen einen besonderen  

Hausarbeit und Hauskranken-
pflege usw. - unser erstes ge-
meinsames Projekt!  
 

Everline unterstützt Sr. Edith bei 
den „Näh-Tagen“. Sr. Ediths 
handwerkliches Talent kommt 
uns sehr zu Gute.  
 

Sr. Antonia leitet mit viel Liebe 
und Engagement den Kinder-
chor „Ebimuli bya Yezu“, Angela 
hilft ihr nun bei der Betreuung 
der Kinder. 
 

Sr. Margit betreut mit Hingabe 
mehrere alte Menschen in unse-
rer Umgebung. Sie ist auch für 
die Sakristei in der Pfarrkirche 
verantwortlich und führt unsere 
zwei afrikanischen Kandidatin-
nen in das Ordensleben ein. 
Diese werden im kommenden 
Jahr zu ihrer Noviziatsausbil-
dung nach Österreich kommen. 

BOYSQUARTERS - „Schwester, ist unser Haus schon fertig?“  

Innigen Dank an alle, die dieses Haus ermöglicht haben.  
Mit dem Segen Gottes möge dieses Haus den jungen Burschen, die fast alle 
eine tragische Lebensgeschichte hinter sich haben, Heimat und Starthilfe ins 
Leben werden, wo auch seelische Wunden ein wenig Linderung finden. 
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15 Jahre - Vollwaise - sein Vater 
starb an Aids. Ein halbes Jahr 
später erhielten er und seine 
Großmutter die Nachricht, dass 
seine Mutter in einem Kranken-
haus in Kampala an den Folgen 
eines Verkehrsunfalls verstor-
ben sei. Sie hatten nicht das 
Geld, um nach Kampala zu fah-
ren und die Mutter ein letztes 
Mal zu sehen. Er weiß nicht ein-
mal, wo sie begraben ist. 
Faustin ist sehr intelligent. Aber 
er stand vor dem Nichts und war 
am Ende seiner Kraft, als er zu 
uns kam und um Hilfe bat, dass 
er seine Schulausbildung ab-
schließen kann. „Ja, meine 
Großmutter, sie wird auch ster-
ben!“ sagte er fast teilnahmslos. 
Dann brach er plötzlich zusam-
men. Er setzte sich, legte seinen 
Kopf auf die Knie und schluchz-
te bitterlich: „Schwester, das 
Problem ist dieser Gott. Warum 
hat er mir BEIDE Eltern genom- 

Ich bringe in Form von „Kurz-
nachrichten“, was wir mit den 
Spenden aus der Heimat Gutes 
wirken konnten.  
Ein besonderes Zeichen des 
Lebens sind Brunnen.  Im ver-
gangenen Jahr konnten wir zwei 
Schulen mit Brunnen versorgen. 
Auch heuer blicken wir auf eine 
erfolgreiche Brunnenbohrung 
und die große Freude in den 
Gesichtern der Menschen, die 
nun von diesem Brunnen Was-
ser holen, zurück.  
Manchmal ist es schwer, die Not 
der Menschen auszuhalten. 
Dank eurer Unterstützung kön-
nen wir viel Gutes tun. Mutter 
Michaela und Sr. Bernadette 
sahen im November, wie dank-
bar die Menschen hier für alles 
sind. Menschen wieder Hoff-
nung geben zu können, ist et-
was vom Schönsten.  

Sr. M. Elisabeth Brunmayr 

Lebens-Räume - Drei Schlaf-
räume mit je 2 Stockbetten. Ein 
drittes kann bei Bedarf - in den 
Ferien - eingeschoben werden. 
Malaria ist hier an der Tagesord-
nung, dafür das Krankenzimmer. 
Im Essraum nehmen die jungen 
Burschen ihre Mahlzeiten wie 
wir rund um einen Tisch ein. Im 
Wohnzimmer werden sie Sonn-
tags und abends studieren,  le-
sen oder gemütlich zusammen 
sein bei Gemeinschaftsspielen. 
Weitere Räume sind ein Büro, 
ein Zimmer für eine Aufsichts-
person, Lagerraum für Lebens-
mittel, Umkleide- und Ge-
räteraum, drei Waschräume, 
zwei  Wassertanks, eine Außen-
toilette. Wir haben eine Ecosan-
Trockentoilette errichtet. Dieses 
in Österreich entwickelte Toilet-
tensystem beugt einer Grund-
wasserverschmutzung vor. Die 
Außenküche wird von den Ju-
gendlichen selber aus heimi-
schen Materialien gestaltet. 

 

GRUßWORT AUFBRECHEN  

Liebe Freunde  
unserer Uganda-Mission 
 
Am 28. November bin ich tief 
beeindruckt von meiner Afrika-
reise  zurückgekehrt. Viel Freu-
de und Hoffnung durfte ich mit 
den Mitschwestern und Men-
schen teilen. Viel Not, Elend, 
Leid, Mangel am Notwendigsten 
drang in mein Herz und ich hof-
fe, es lässt mich nicht mehr los. 
Ich bin meinen Mitschwestern 
zutiefst dankbar für ihren selbst-
losen, hingabe- und opferberei-
ten Einsatz. - Ich danke ihnen 
für das Teilen mit den Men-
schen, für Ihr Glaubenszeugnis, 
für ihr Zeichen der Hoffnung, 
das sie für viele Menschen sind. 
- Danke Ihnen allen, liebe 
Freunde unserer Mission, für ihr 
ideelles und materielles Mittra-
gen. Ohne ihre Hilfe könnten 
unsere Mitschwestern nicht so-
viel Gutes tun. Jesus Christus, 
dessen Menschwerdung wir jetzt 
wieder feiern, möge unsere Her-
zen durchdringen mit seiner 
barmherzigen Liebe. 

Generaloberin 

BOYSQUARTERS  

Aufbauen 
2006 war auch ein Jahr intensi-
ver Bautätigkeit.  
• Jänner: Schweinestall für 20 - 
25 Muttertiere. Dieser ist be-
reits „bevölkert“.  

• 700 Kaffeesträucher wurden 
gepflanzt. 

• Zur Zeit ist vor unserem Haus 
ein Untergrundtank in Bau. 
Darin soll das kostbare Was-
ser vom Dach gesammelt 
werden.  

• Unsere Männer pflanzen der-
zeit 300 Bananenbäume. 

• Eine Verbindungsstraße von 
der Farm zum Konvent wird 
derzeit angelegt. 

Dadurch hoffen wir, allmählich 
zu „Selbstversorgern“ zu wer-
den. Ca. 10 Hektar Land, drei 
Kühe, vier Jungtiere, 250 Lege-
hennen und 500 Masthühner 
sollen auch diesem Ziel dienen. 

men? Hätte er mir doch wenigs-
tens ein Elternteil - Vater oder 
Mutter - gelassen, ich würde alle 
diese Probleme nicht haben.“  
Auch Faustin soll spüren, dass 
Gott die Menschen nicht ver-
lässt, dass er nicht das Leid will. 
Er sendet Menschen, die weiter-
helfen können.  
Wenn seine Großmutter stirbt, 
wird auch er bei uns ein Daheim 
finden, bis er sein Leben selber 
meistern kann. 

Sr. Elisabeth Brunmayr 

 FAUSTIN 
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Unsere Näh-Tage, die ich 
zusammen mit Everline be-
gleite, führen mich näher zu 
den Menschen und ihren 
Lebensschicksalen. Es ist 
nicht einfach, davon zu er-
fahren, abgesehen von 
sprachlichen Hindernissen 
sind viele scheu und erzäh-
len von sich aus nur wenig.  
 

Da JA zu Kindern - oft zu 
vielen Kindern - ist der Stolz der Menschen hier. Oft ist es den 
Familien nicht möglich, ihren vielen Kindern eine Starthilfe ins 
Leben mitzugeben, die aus dem Kreislauf der Armut heraus-
führt. Diese Starthilfe besteht vor allem in (Berufs-)Ausbildung. 
Bildung in Uganda ist von guter Qualität und dem entspre-
chend teuer. Von den Familien aus, bekommen zuerst die Söh-
ne die Chance, eine Schule zu besuchen. Wenn sie jedoch 
nach der  Primary– und Secondary-School keine weiterführen-
de Berufsschule o.a. absolvieren können, bekommen sie 
höchstens als Hilfsarbeiter eine Stelle. Und was ist mit den 
Töchtern?             Sr. Edith Staudinger 
Die folgenden Schicksale geben Ihnen einen Einblick: 

WERDEN SIE ES SCHAFFEN? 
Florence (re) möchte Schneiderin werden und die Berufsschule in Zigoti besuchen. Ein Trimester kostet     
€ 250,—. Trotz ihres schweren Schicksals ist sie voller Lebensmut und Zuversicht. Wird sie es schaffen? 

 
Maria Goret-
ti Nassazi –  
16 Jahre 
 
Maria Goretti 
wohnt in Kabule 
- einer Außen-

station von Kyengeza - mit ihren 
Eltern und neun Geschwistern 
auf einem kleinen Bauernhof. 
Sie hat 6 Jahre die Primary 
School besucht. Für das letzte 
Jahr der Primary School können 
die Eltern finanziell nicht mehr 
aufkommen.  So bleibt ihr nichts 
anderes übrig, als daheim auf 
dem Feld zu arbeiten und bald 
verheiratet zu werden. Wie be-
reits erwähnt, ist zusätzlich zur 
Primary School noch die Secon-
dary School plus einer Berufs-
schule erforderlich, um aus dem 
Kreislauf der Armut herauszu-
kommen. 

 
Florence Ka-
baziga – 
21 Jahre 
 
Florence ist 
Vollwaise. Im 
Alter von zwölf 

Jahren verlor sie beide Eltern 
durch Aids. Sie wohnt in Mwera 
mit sieben Geschwistern bei 
ihrer Großmutter. Zu Lebzeiten 
der Eltern erwirtschaftete sich 
die Familie ihren Lebensunter-
halt aus dem Ertrag der Land-
wirtschaft, dh. Verkauf von Boh-
nen, Matoke und Tomaten. Flo-
rence hat gelernt Bananenbier 
zu brauen. Wenn die Ernte gut 
ausfällt, kann sie 200 Liter mo-
natlich verkaufen. Im günstigs-
ten Fall nimmt sie 24.000 UgS 
(= € 12,—) ein und muss von 
diesem Geld auch für ihre Ge-
schwister aufkommen. 

 
Milly Namu-
gambwa – 
15 Jahre. 
 
Milly lebt mit 
ihren fünf Ge-
schwistern bei 

ihrer Großmutter in Kawolon-
gojjo. Ihr Vater starb kurz nach 
ihrer Geburt bei einem tragi-
schen Unfall. Ihre Mutter  lebt 
in Kampala und kümmert sich 
nicht um ihre Kinder. Milly be-
suchte alle sieben Klassen der 
Primary School. Für die Secon-
dary School kann ihre Groß-
mutter nicht aufkommen. So 
arbeitet Milly zu Hause  auf 
dem Feld. Mit vereinten Kräften 
verdient die Familie ihren be-
scheidenen Lebensunterhalt 
mit dem Anbau von Bohnen, 
Mais, Erdnüssen, Cassawa 
und Bananen.  

AUS DER SPIRALE DER ARMUT... 
Milly, Maria Goretti, Florence und ihre Familien haben es nicht leicht. - Kranken- und 
Unfallversicherung gibt es hier nicht. Krankheit oder Unfall belastet hier in erster Linie 
die Angehörigen. Das ist eine große Herausforderung für eine Familie in jeder Weise. 

Entlohnung in Uganda 
Feldarbeit 

Tageslohn - Frau: 
ca. 1.000 UgS = 50 Cent 

Monatslohn - Hilfsarbeiter:  
ca. 30.000 UgS = 15 Euro 

Einnahmen 
für 200 Liter  
Bananenbier: 

16.000 UgS bis 
24.000 UgS  

= ca. 8 bis12 Euro 

Ausgaben  
1 Bund Matoke* 

  7.000 UgS bis  
10.000 UgS  

= 3,5 bis 5 Euro 
 

Behandlung Malaria 
  6.000 UgS  

= ca. 3 Euro 

*Hauptnahrungsmittel, davon kann eine 
Familie 3 Tage leben.  
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DEM LEBEN ENTGEGENWACHSEN 
   Sr. Antonia Dulong berichtet von der Menschen Sehnsucht nach Leben und Sinn. 

„Leseratten“ in Kyengeza 
Die Bibliothek der Volksschule 
St. Kizito läuft gut an. Für jede 
Klasse sind zwei Wochenstun-
den zum Schmökern in der Bib-
liothek vorgesehen. Die Folgen: 
„Der Wissensdurst steigt gravie-
rend sowohl bei den Schülern 
als auch bei den Lehrern. Das 
pünktliche Schließen der Biblio-
thek erfordert jedes Mal mehr 
Energie.“  So sagt Gloria, eine 
pensionierte Lehrerin aus der 
USA, die für zwei Jahre freiwillig 
mithilft. -  
Ein besonderer Dank an die  
Eferdinger  
Schulen!  
Sie haben  
den Kauf von  
neuen Büch- 
ern unter- 
stützt. 

Mission ist für mich... 
...mit Leidenschaft das erfüllen, 
wozu ich mich vom Heiligen 
Geist geführt weiß, es zu tun. 
...sich für das Gute entschieden 
einsetzen und zurückweisen, 
was den Menschen verletzen 
kann. 
...wachsam und empfindsam 
bleiben für die Nöte unserer 
Nächsten, nach dem Wort Jesu: 
„Bei euch soll es nicht so sein!“ 

Elisabeth will leben!  
So berichtete ich vor drei Jahren. Es war nicht leicht. Frühgeburt, Un-
terernährung und Integration in die Familie bereiteten viel Sorge. Jetzt 
hat Elisabeth ihren Platz in der Familie, am meisten hängt sie an ihrer 
Großmutter. Wenn die „weiße Schwester“ auf Besuch kommt, ver-
schwindet sie sehr schnell. - Danke für alle Unterstützung - Elisabeth 
ist jetzt glücklich! 

Miteinander im Glauben unter-
wegs 

Berufungsclub - Vocation-
Meeting 
Einmal im Monat treffen sich 
junge Menschen der Pfarre Ky-
engeza, die Priester werden 
wollen oder sich zum Ordensle-
ben berufen fühlen. Miteinander 
beten, mitteilen von Erfahrun-
gen des Suchens und Findens, 
kennen lernen verschiedener 
Gemeinschaften, hören auf Je-
su Stimme im eigenen Herzen 
bilden die Kernpunkte.  

Schulkinder kommen vor und 
nach der Schule zum Verband-
wechsel. Sie sind dankbar, wenn 
ihnen durch liebevolle Zuwen-
dung und wirksame „Hausmittel“ 
geholfen wird.  
Das Mädchen im Bild hatte einen 
Abszess in der Achselhöhle.  

Mit Kandidatin Angela ist 
Sr. Antonia neben ihren zahlrei-
chen Aufgaben für kranke und 
behinderte Menschen für die 
Kinder des Chores „Ebimuli bya 
Yezu“ da. ... 

Gloria mit Kindern in der Bibliothek 

Elisabeth 
5 Monate 

Elisabeth 
3 Jahre 
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Immer kam - wenn auch erst im 
letzten Augenblick - „von irgend-
wo ein Lichtlein her“. 
Alles, was wir hier tun, ist angesi-
chts der vielfältigen Not nur ein 
Tropfen im Meer. „Doch wenn 
dieser Tropfen nicht wäre, würde 
er den Meeren fehlen“ (Mutter 
Teresa von Kalkutta). So wirken 
wir mit vollen Einsatz und Ver-
trauen auf Gottes Hilfe weiter. 

Es ist Ende November. Ich ver-
suche mir die Landschaft und 
das Wetter in der Heimat vorzu-
stellen. Mit Hilfe des Kalenders, 
den mir Fr. David, unser Pfarrer 
geschenkt hat, gelingt es: kahle 
Bäume, „schwache“ Sonne, kur-
ze Tage, kalte Luft, Wolken vom 
Wind gejagt... 
Und bei uns hier am Äquator? 
Die Sonne über unseren Häup-
tern, fast kein Schatten. Es ist 
tropisch heiß, schwül. Da wir 
noch Regenzeit haben und es in 
letzter Zeit sehr viel geregnet  

WEIHNACHTEN SPÜREN 
Weihnachten und das Wetter hier sind für uns gefühlsmäßig schwer zu vereinbaren.  
Doch darauf kommt es nicht an. An uns liegt es, zur Botschaft und zum Geheimnis  
von Weihnachten vorzudringen, uns darüber zu freuen, anzubeten und zu danken. 

Am Beginn dieses Jahres habe 
ich einigen Studenten Unterstüt-
zung zugesagt, die sonst die 
Abschlussklasse samt Prüfun-
gen nicht hätten vollenden kön-
nen. Ich denke an Theophil, ein 
Flüchtling aus Rwanda und Jo-
seph Mulindwa, beide Vollwai-
sen, deren Verwandte sie nicht 
unterstützen können; an Ronald, 
der sein Leben auch ohne Un-
terstützung seiner Eltern meis-
tern muss. Der Vater ist gestor-
ben, die Mutter mittellos und 
krebskrank. Bei Studenten der 
4. oder 6. Klasse der Seconda-
ry-School summieren sich die 
Ausgaben. Sie sind verpflichtet 
ins Internat zu gehen, um beim 
Früh- und Spätstudium anwe-
send zu sein. In jedem Trimester 
muss zudem das volle Schul-
geld bezahlt werden, da auch die  

hat, leuchtet uns überall üppiges 
Grün entgegen.  
Das „Unkraut“ wuchert in Men-
gen. Die Vögel zwitschern, die 
Grillen zirpen und abends leuch-
ten die Glühwürmchen...  
Im Garten ernten wir Fisolen, 
Blaukraut, Tomaten, Erdäpfel 
neben afrikanischen Sorten wie 
Eggplants, Avocados, Gemüse-
bananen, Ananas... Unser guter 
Vater im Himmel ist ein Gott der 
Fülle. Er deckt seinen Kindern 
einen reichen Tisch. Allerdings 
nicht ohne unser Zutun.  
Erfahrungsgemäß sind die Mo-
nate Dezember, Jänner, Februar 
heiß und trocken. Das Gras wird 
braun, die Wege staubig. Schon 
beim Sitzen kommt man ins 
Schwitzen. 
In dieser vorweihnachtlichen 
Zeit wandern unsere Gedanken 
mehr als sonst nach Österreich, 
tauchen bekannte und liebge-
wordene Gesichter auf: 

Lehrer größtenteils von diesem 
Geld bezahlt werden. Die Prü-
fungstaxen kommen noch dazu. 
Viele der ungefähr dreißig Stu-
denten, die ich unterstütze, sind 
Vollwaisen und leben bei der 
Großmutter. Großmütter brau-
chen hier wie in Österreich häu-
figer medizinische Hilfe. Oft er-
kranken die Studenten selbst - 
Malaria - was auch wieder „ins 
Geld“ geht. Einige alte und arme 
Menschen der Pfarre warten 
wöchentlich auf ihren Anteil an 
Bohnen, Maismehl und Zucker. 
Wie dankbar bin ich für die fi-
nanzielle Hilfe, die mir durch 
viele Wohltäter zukommt, um 
Jungen und Kranken in ihrer 
bitteren Not helfen zu können. In 
Zeiten der Not, die ich bei ande-
ren miterlebe, lerne ich intensiv 
zu beten und zu vertrauen.  

NÖTE, DIE ZU HERZEN GEHEN 
Für mich persönlich birgt dieses Jahr neben den vielen schönen Erlebnissen auch Schmerzliches. 

• die Mit- 
• schwestern 
• in Österreich und Bayern, von 
denen uns immer wieder Zei-
chen des Interesses und der 
Ermutigung kommen. 

 

• Menschen, mit denen wir ein-
mal zusammengearbeitet ha-
ben 

 

• viele gute Bekannte und 
Freunde, die uns immer wie-
der ihre Verbundenheit aus-
drücken und unser Wirken 
hier unterstützen. 

 

Ohne Unterstützung der vielen 
lieben Menschen aus der Hei-
mat wären wir nicht imstande, 
Gottes Liebe hier sichtbar zu 
machen, wie es uns von der Kir-
che aufgetragen ist. 
Darum sei auch an dieser Stelle 
allen ein recht herzliches 
“Vergelt´s Gott“ gesagt. 

Sr. Margit Zimmermann 
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Ich arbeite öfters in der Klinik in 
Zigoti. Einmal wartete dort ein 
16jähriger Junge auf seine Be-
handlung. Seine linke Hand war 
ganz dick eingebunden. So frag-
te ich ihn, was er denn habe. 
Als Antwort begann er, den Ver-
band seiner Hand ganz vorsich-
tig zu lösen. 
Und ich musste sehen, dass er 
an dieser Hand nur mehr den 
Daumen hatte. Der Anblick war 
für mich erschreckend. Ich frag-
te vorsichtig weiter, was denn 
passiert sei. Er erzählte mir, 
dass er mit seinem Bruder bei 
seinem Onkel geschlafen habe. 
Mitten in der Nacht sei der On-
kel stark betrunken nach Hause 
gekommen, hat in seinem 
Rausch eine Axt genommen und 
auf die schlafenden Brüder ein-
fach so eingehackt. 
Er erzählte mir diese Geschichte 
ganz seelenruhig, ohne mit einer 
Wimper zu zucken oder eine 
Träne zu verlieren. - In seinem 
Leben gibt es nun ein „vorher“ 
und „nachher“. Für das „nach-
her“ wünsche ich ihm alles Gute, 
dass er gut mit seiner Behinde-
rung zurecht kommt und in sei-
nem Herzen Friede wohnt. 

Ich bin Sylvia Viertlmayr, 19 
Jahre alt und komme aus dem 
Bezirk Freistadt. Nach meiner 
Matura an der HBLA Bad Ischl; 
Ausbildungszweig Sozialmana-
gement wollte ich mir einen 
Traum erfüllen: nach Afrika ge-
hen, um das „andere Leben“ zu 
erleben. Seit dem 15. Septem-
ber bin ich nun für ein halbes 
Jahr bei den Marienschwestern 
in Kyengeza. 
Das Leben hier ist sehr ruhig, 
bodenständig und teilweise auch 
hart. Als junges Mädchen der 
„modernen Welt“ hatte ich an-
fangs meine kleinen Probleme. 
Zum Beispiel: Wäsche waschen 
per Hand. Ich war es gewohnt, 
meine Textilien in die Waschma-
schine zu werfen, auf ein paar 
Knöpfchen zu drücken und fer-
tig. Doch: „Übung macht den 
Meister“. Mittlerweile klappt das 
Wäschewaschen per Hand auch 
schon ganz gut!  
Ich habe das Leben in Uganda 
schätzen gelernt. Doch neben 
den vielen schönen Erlebnissen 
gibt es auch solche, die mich 
total traurig und/oder nachdenk-
lich machen. Eines davon möch-
te ich Ihnen nun erzählen: 

LEBENSEINDRÜCKE   
Das Leben hier ist sehr ruhig, bodenständig und teilweise auch hart.  
Als Mädchen der „modernen Welt“ hatte ich anfangs meine Probleme.  

Von dieser Wasserstelle versorgten 
sich die Menschen von Kykonge, 
ohne das Wasser zu filtern oder zu 
kochen. 

Ein Rohr nach dem anderen wird mit 
Hilfe dieser Brunnenbohrmaschine in 
das Erdreich gedrillt. Es musste 90 
Meter in die Tiefe gebohrt werden.  

Ökumene praktisch! 
Aufeinander zugehen - zum Mitfei-
ern einladen - Zeichen des Lebens 
segnen - Dankbarkeit verbindet! 

Ein neuer Ort des Lebens und der 
Begegnung! 

Bild links:  
Ein Mädchen mit spastischer Läh-
mung: Sylvia bewegt vorsichtig die 
Gelenke durch, um die Bewegungs-
einschränkung wenigstens zu stop-
pen. 

Vom Tümpel  
zum Brunnen! 

 

Jesus Christus hat gesagt: „Was ihr für einen meiner geringsten Brü-
der getan habt, das habt ihr mir getan!“ (Mt. 25, 40) Er möge euer 
Herz an diesem Weihnachtsfest 2006 mit Freude und Frieden erfül-
len und euch ein gesegnetes Neues Jahr 2007 schenken. 

 

In Dankbarkeit  
Sr. Elisabeth, Sr. Margit, Sr. Edith, Sr. Antonia, Everline, Angela 

Sr. Michaela und Mitschwestern 
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BRUNNEN FÜR KYKONGE 
Die Freude über den Brunnen erstrahlte in den leuchtenden Augen der Menschen von Kykonge - und ließ 
die unseren nass werden. Welche Kostbarkeit ist Wasser für diese Menschen? Wie schätze ich es?  
Sr. Michaela, Sr. Bernadette, Erich Glantschnig waren nur einige der Zeugen der Dankbarkeit und Freude 

der Menschen. 

Zum Titelbild:  
Christen und Muslime hören das 
Wort Gottes. 
 

Zum ersten Mal Wasser aus diesem Brunnen. 

Wasser hat 
heilende, reini-
gende Wir-
kung. Wasser 
ist Leben! Für 
uns selbstver-
ständlich, für 

viele Menschen in Uganda eine 
unerreichbare Kostbarkeit. Es 
waren unvergessliche Augenbli-
cke, wie die Menschen „ihren“ 
Brunnen begrüßten. Zugleich ist 
es erschütternd vor der Wasser-
stelle zu stehen, wo eine Ort-
schaft mit 1500 Bewohnern täg-
lich Wasser schöpft und es 
trinkt, ohne zu filtern oder zu 
kochen.  
Diese Zeilen können die Dank-
barkeit der Menschen für den 
Brunnen gar nicht einfangen. 
Dieses Projekt war mit Hilfe ei-
nes großzügigen Spenders aus 
der Heimat möglich. 
Unter großer Anteilnahme der 
Bevölkerung - viele sind Musli-
me - wurde am 27. November 
2007 der Brunnen gesegnet.   
Es wurde ein kleines Fest dar-
aus: Kinder sangen und tanzten. 
Pfarrer Fr. David OCD segnete 
den Brunnen und ein Vorsteher 
der Muslime sprach ebenso Se-
gensworte über ihn. Dieses Mit-
einander von Christen und Mus-
lime ist ein beeindruckendes 
Zeichen. 
Im Anschluss an die Feier wurde 
ein Komitee gegründet, das für 
die Erhaltung des Brunnens ver-
antwortlich ist. 

Sr. Bernadette Steiner 

„WERTE-SKALA“ 
Zum Wesentlichen finden. 

Herr Erich Glantschnig aus Kärnten, der die feier-
liche Segnung und Übergabe des Brunnens an die 
Menschen mit uns erlebte, brachte es auf den 
Punkt:  
„Es sind nun schon etliche Tage seit unserer Rück-
kehr aus Uganda vergangen und trotzdem,... habe 
ich mich in Gedanken noch nicht ganz von Afrika gelöst. Zu tief und 
zu prägend waren die Eindrücke,... Uganda ist ein faszinierendes 
Land, voll Gegensätze, ein Paradies und ein Ort des Elends zugleich. 
Es ist mir schon klar, dass man ein Land natürlich niemals in zwei 
Wochen kennen lernen kann, schon gar nicht ein so komplexes Land 
wie Uganda, das uns kulturell, gesellschaftspolitisch und geogra-
phisch so fern und fremd ist.  
Ich bin sehr froh, dass wir bei Ihnen so großzügige Aufnahme gefun-
den haben und dabei ein wenig Einblick in Ihr Leben erhalten durften. 
Ein besonders schönes Erlebnis war dabei die Segnung und Überga-
be des Brunnens und ich bin dankbar, dies miterlebt zu haben. Solche 
Ereignisse sind dazu angetan, die „Werteskala“ wieder zurechtzurü-
cken und zum Wesentlichen zu finden... 
Ich habe mir auch überlegt, dass ich diese Arbeit gerne finanziell un-
terstützen möchte, weil ich weiß, dass das Geld bei Ihnen in wirklich 
guten Händen ist. Ihre Unterstützung von jungen Burschen durch die 
Finanzierung der Schulausbildung und die damit nachhaltige Hilfe für 
das Leben finde ich besonders beeindruckend. Die Freude der Bur-
schen über diese Chance ist in ihrem Tanzen, Singen und Trommeln 
so recht zum Ausdruck gekommen.“           Erich Glantschnig 


